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Bis zum Überdruss wartet Ma- 
gic Bodenmann immer wieder  
mit seinen obsessiven Lieblings- 
themen auf, über die schon al- 
les gesagt wurde. Ob bifaziale  
Solarverkleidung der Alpenhän- 
ge oder Billig-Skipass, der rote  
Schamane wiederholt seine For- 
meln unermüdlich wie Mantras,  
magische Sprüche, Beschwörun- 
gen. Einziges Problem: Die Wie- 
derholung macht keine Wahrheit.

Doch was kümmerts den von  
der Existenz magischer Kräf- 
te überzeugten Zauberlehrling.  
«Walle! Walle/Manche Stre- 
cke/Dass, zum Zwecke/Wasser  
"iesse/Und mit reichem, vol- 
lem Schwalle/Zu dem Bade sich  
ergiesse», leiert das Urmodell  
in Goethes Ballade verzweifelt  
herunter. Bodenmanns moderne  
Fassung lautet: « Scheine! Schei- 
ne/Auf die Hänge/Dass, in Men- 
ge/Strom entstehe/Und vom  
hohen Sonnenraine/Unsereins  
mit Saft versehe.» In keinem der  
beiden Fälle wird der Zauber- 
lehrling die Geister los, die er rief.

Die Duden-De#nition des Wor- 
tes «magisch» ist folgende: A)  
Auf Magie (Zauberei) beruhend,  
geheimnisvoll wirkend, zaube- 
risch. B) Etwas sehr Erstrebens- 
wertes, jedoch nur schwer Er- 
reichbares oder etwas Bedrohli- 
ches und möglichst zu Vermei- 
dendes. Etwas, was eine be- 
sondere Faszination ausübend, 
besondere Aufmerksamkeit auf  
sich zieht.

Nun, In Sachen Zauberei ist  
wohl jeder Mensch ein Lehr- 
ling, aber Faszination üben Bo- 
denmanns Ideen sehr wohl aus.  

Und auch die Aufmerksamkeit  
ziehen sie auf sich, bis einem  
das Bedrohliche daran au'ällt  
und der Sinn fürs Praktische  
emp#ehlt, von deren Verwirkli- 
chung abzusehen, weil Engpäs- 
se, Überteuerung, Bankrott und  
Verschandelung der Landschaft  
drohen wie in der sowjetischen  
Planwirtschaft.

Das magische Denken stellt im  
Grunde eine Regression dar. Im  
Verlauf des dritten Lebensjahres  
beginnt die sogenannte «magi- 
sche Phase» und beein"usst zwi- 
schen dem dritten und fünften  
Lebensjahr das kindliche Den- 
ken und Handeln. Charakteris- 
tisch für diese Phase ist, dass die  
Kinder die Realität zwar wahr- 
nehmen, sie aber durch #ktive  
Ideen, Gedanken und Konstruk- 
te ergänzen. Sie ziehen in der  
magischen Phase keine Grenze 
zwischen Realität und Fantasie.  
In ihrer Gedankenwelt ist alles 
möglich und mit einer ganz  
eigenen «magischen Logik»  
durchdacht.

Beim Erwachsenen ist das magi- 
sche Denken im psychologischen  
Sinn der zwanghafte Glaube ei- 
ner Person, dass ihre Gedanken,  
Worte oder Handlungen auf ma- 
gische Weise ein bestimmtes Er- 
eignis hervorrufen oder verhin- 
dern können, wobei allgemein- 
gültige Regeln von Ursache und  
Wirkung ignoriert werden.

Vorläufer für diese Haltung Bo- 
denmanns und ganz allgemein  
der rot-grünen Ideologen ist der  
italienische Kommunist Grams- 
ci, der Folgendes postulierte:  
«Die Gruppe, die die Führung  

über den gesellschaftlichen Dis- 
kurs an sich reisst, de#niert,  
was als ‹Realität› und ‹Wahr- 
heit› gilt und was nicht. In ei- 
nem zirkulären Prozess immuni- 
siert sich der hegemoniale Dis- 
kurs selbst und wird tendenziell 
unangrei)ar.»

Als Beleg dafür mag der hege- 
moniale Diskurs in Sachen Covid- 
19, Klimahysterie, Energiewen- 
de, Ukraine-Krieg, Hunter-Biden- 
Laptop, North Stream und Sturm  
auf das Kapitol usw. dienen.

Zu viel «magic» bemäntelt meist  
nur faulen Zauber.
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Fauler Zauber
Magic Pass und Magic Grengiols. Bodenmann bezeichnet seine 
Kopfgeburten als magisch: eine typische Zauberlehrlings-Attitüde.

Magic Pass und Magic Grengiols

Der Hammerdeal im Saastal hat  
eine Revolution ausgelöst. Aus  
dem Hammerdeal wurde der  
Magic Pass.

Wenn auf dem Rosswald der  
Schnee allzu rasch schmilzt,  
kann man dank dem Magic Pass  
den Winter statt am Brigerberg  
in Zinal oder in Saas-Fee noch 
etwas länger geniessen, ohne 
jeden Aufpreis.

Zur Erinnerung: Der Magic Pass  
wurde bis auf das Messer be- 
kämpft. Seine Gegner: Thomas  
Rieder, Beat Rieder, Berno Stof- 
fel, Oskar Freysinger und Co.

Beat Rieder ist Verwaltungsrat  
der My Leukerbad AG. 2017 hat- 
te er noch dafür gesorgt, dass  
die Torrent Bahnen einen An- 
trag der Gemeinde Albinen für  
den Beitritt zum Magic Pass vom  
Tisch wischten. Zwei Jahre spä- 
ter hat deren Verwaltungsrat ein- 
stimmig beschlossen, beim Ma- 
gic Pass mitzumachen. Warum  
einstimmig? Beat Rieder blieb  
der Sitzung fern. Seither boomt  
Leukerbad.

Und jetzt wird neu auch Rie- 
ders Lötschental beim Magic  
Pass mitmachen. Gemeinsam  
mit sechs weiteren Oberwalli- 
ser Skigebieten. Schade nur, dass  
im Saastal die österreichischen  
Schrecknadeln vorerst noch ver- 
hindern, dass auch Hohsaas mit  
ins Boot steigen darf.

Bald einmal werden 200’000  
Skifahrerinnen und Skifahrer je- 
des Jahr einen neuen Magic Pass  
kaufen. Vorab Welsche. Warum  
weniger Deutschschweizer? Ski- 

fahrer – auch Tagestouristen – rei- 
sen zu 90 Prozent mit dem Auto  
an. Die Romands müssen keinen  
überteuerten Autoverlad benut- 
zen. Und wer ein Auto hat, rech- 
net oft nur mit den Benzinkosten.

Die nächste grosse Zukunft des  
Magic Pass liegt in Oberitalien.  
Immer mehr kleinere Skigebiete  
südlich von Gondo wollen mit- 
machen. Und der Rosswald ist  
von Mailand weniger weit weg  
als Cervinia. Die Bäckerei, die  
Sennerei und die Restaurants in  
Simplon Dorf dürfen sich freu- 
en. Viele Skifahrerinnen und Ski- 
fahrer aus Italien werden auf der  
Rückfahrt schnell vorbeischau- 
en. Vor allem, wenn Franz Rup- 
pen endlich seine Baustellen in  
den Gri/ bekommen sollte.

Leer werden einmal mehr die  
Belalp Bahnen ausgehen. Ob- 
wohl hier vor zwei, drei Jahrzehn- 
ten noch viele Italienerinnen und  
Italiener auf den Pisten unter- 
wegs waren.

Gute Ideen brauchen etwas Zeit,  
aber sie setzen sich durch. Selbst- 
lob stinkt. Aber etwas stinken  
darf es bekanntlich. Als Freund  
des Hammerdeals und des Ma- 
gic Pass freut mich die italieni- 
sche rosa Zukunft.

Die beiden Projekte Grengiols  
Solar und Vispertal Solar können  
so viel Winterenergie produzie- 
ren wie das ehemalige Atomkraft- 
werk Mühleberg. Wie beim Ma- 
gic Pass ist der Start noch etwas  
holprig.

Es ginge auch anders: Der Ober- 
walliser Matthias In-Albon ma- 

nagt erfolgreich die Bergbahnen  
im Saanenland. Das Saanenland  
will sich nächstens zu hundert  
Prozent mit Solarenergie versor- 
gen. Vorab dank Matthias In-Al- 
bon. Chapeau! Realistische Fo- 
tomontagen zeigen, wie unter  
aufgeständerten Solarzellen Kü- 
he grasen. Und in deren Schatten  
die feinen Bergkräuter wieder- 
käuen. Die Heinen-Brothers müs- 
sen für die von ihnen bewirt- 
schaftete Alpe Furggen die rich- 
tigen Forderungen stellen. Und  
nicht den grünen Fundis mit ih- 
ren Fake-Fotomontagen auf den  
Leim kriechen.

Unsere FMV mit Hauptaktio- 
när Roberto Schmidt hat das  
Projekt Grengiols Solar gekapert.  
Die solaren Nichtschwimmer  
wollen das Projekt benutzen, um  
als Beifang das Kummenbord  
mit einem unrentablen Stausee  
unter Wasser zu setzen. Dem  
Bau dieses absurden Stausees  
hat neben anderen Landschafts- 
schützer Raimund Rodewald 
zugestimmt.

Magic Grengiols 2.0 wird sich  
trotzdem durchsetzen. Wie der  
Magic Pass.

Peter Bodenmann
1952, ist Hotelier in Brig. 
Er war SP-Präsident, 
Nationalrat und Staatsrat. 
petbod@brig-wallis.ch

Gute Ideen brauchen etwas Zeit
Dank Italien wird der Magic Pass nächstens noch erfolgreicher. 
Magic Grengiols hat zurzeit etwas Anlaufschwierigkeiten.

Wenn der Fachkräftemangel im  
Gesundheitswesen nicht ange- 
gangen wird, droht in den kom- 
menden Jahren ein Versorgungs- 
engpass. Doch bereits jetzt sind  
Notdienste inner- und ausser- 
halb der Spitäler überlastet. So  
ist beispielsweise die Notauf- 
nahme in Martinach seit Anfang  
Jahr über Nacht geschlossen. Um  
der Überlastung der Notdienste  
entgegenzuwirken, wurden ers- 
te Massnahmen bereits umge- 
setzt. So wurden Bereitschafts- 
praxen gescha/en, in denen nicht  
lebensbedrohliche Notfälle ver- 
sorgt werden. Folgen sollen auch  
noch ein mobiler Schnelleinsatz- 
dienst sowie eine Telefon-Hotline  
in Notfallsituationen.

Spital Wallis entwickelt aktu- 
ell Projekte zu mobilen Teams,  
die eine Begleitung von Patien- 
tinnen und Patienten ausserhalb  
des Spitals in spezialisierten Be- 
reichen ermöglichen, etwa Pallia- 
tive Care und Psychiatrie.

Die Probleme in der Ge- 
sundheitsversorgung sind schon  
lange bekannt. Forderungen,  
die Probleme im Bereich Ge- 

sundheit jetzt sofort anzugehen,  
kamen auch aus der Politik.  
Der Staatsrat wurde 2020 mit- 
tels Postulat von Mitte-Ober- 
wallis-Fraktionschef Aron Pfam- 
matter aufgefordert, Massnah- 
men zu tre/en. Konkret wurde  
die Erarbeitung eines Master- 
plans für die Ambulanzmedizin  
im Wallis gefordert. Nun hat  
man konkrete Projekte erarbei- 
tet, mit dem Ziel, einen besseren  
Zugang zur medizinischen und  
paramedizinischen Versorgung 
sicherzustellen.

Zusammenarbeit Kanton,  
Ärzte und Spital
Das Dokument wurde vom Kan- 
tonsarzt in Zusammenarbeit mit  
der Walliser Ärztegesellschaft,  
den Haus- und Kinderärzten und  
Spital Wallis verfasst. Es han- 
delt sich um keine de#nitive Fas- 
sung, sondern das Dokument soll  
veränderlich bleiben, um ergänzt  
werden zu können. Das Doku- 
ment wurde dem Staatsrat vor- 
gelegt. Die Kantonsregierung hat  
die Publikation des Dokuments  
genehmigt.

Im Masterplan für die am- 
bulante Gesundheitsversorgung  
werden verschiedene Entwick- 
lungsprojekte vorgeschlagen, von  
denen sich einige bereits be- 
währt haben oder im Wallis 
oder anderen Kantonen in der  
Pilotphase sind. Es werden  
auch Massnahmen vorgeschla- 
gen, die zum Ziel haben, die  
Zusammenarbeit zwischen Part- 
nern herzustellen, etwa die er- 
leichterte Einrichtung von Grup- 
penpraxen und von gesamtge- 
sundheitlichen Zentren. Unter- 
stützt werden auch Koordinati- 
onsprojekte zwischen Ärzten und  
Apothekern.

Mithilfe des Masterplans  
soll eine kantonale Strategie für  
die Zukunft der ambulanten  
Medizin und P"ege im Wallis  
entwickelt werden. Die geplan- 
ten Massnahmen sollen es nicht  
zuletzt auch ermöglichen, die  
Qualität der Versorgung sowie  
die Arbeitsbedingungen und die  
Attraktivität des Arztberufs im  
ambulanten Bereich sowie der  
anderen Gesundheitsberufe zu  
verbessern. (wh)

Ein Masterplan soll die Richtung vorgeben
Es braucht Veränderungen im Gesundheitswesen. Insbesondere durch den Fachkräftemangel droht ein Versorgungsengpass.

Gemeinsame Antrengungen sollen Verbesserungen in der Gesundheitsversorgung bringen.
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